
nachlâssigen Eltern vor ihre Verantwortung
gestellt werden...6

Und das Fernsehen làuft und làuft, und làuft,
und lâuft ...
Dieselben Politiker, die fur cine totale Libera-
lisierung der Medienlandschaft eintreten, ver-
teufelndieselben Medien imGeiste einer kon-
servativen Kulturkritik. Dièse Ambivalenz
kann nur dadurch aufgehoben werden, dass
Schule und Medien zu Partner statt Feinden
werden! Es gibt sic schon heute: die 5-10 %
der Lehrer, die begriffen haben, dass Medien-
erziehung wichtig ist!

Was heiflt denn Medienerziehung?

Fur viele Menschen bedeutet Medienerziehung
das Erlernen der Fahigkeit, mit einem PC um-
zugehen. Das ist ein verhângnisvoller Irrtum,
dem auch in Luxemburg vieleLehrer und Ver-
antwortlicheaus dem Ministeriumhuldigen. In
Deutschland unterscheiden die Landesrund-
funkanstalten zwischen Medienkunde (Wïs-
sen ùber die Funktions- und Nutzungsmôg-
lichkeiten der Medien),Medienkritik (dieFa-
higkeit, Medien und deren Inhalte vor dem
Hintergrund gesellschaftlicher Prozesse, dem
eigenen Handeln und im Hinblick auf soziale
Verantwortung zuanalysieren und zu reflektie-
ren), Mediennutzung (praktische Kenntnisse
in der Anwendung und in der Funktion von
Medien) und Mediengestaltung (die Fahig-
keit, sichinnovativ in der Verànderungund der

Weiterentwicklung von medialenProzessen zu
engagieren). InBelgien wirdMedienerziehung
definiert als die Entwicklung der Fahigkeit,die
Situation zu verstehen in der sich ein Jugendli-
cher befindet, wenn er Empfanger von media-
len Botschaften ist. Er soll ein aktiver Léser,
Hôrerund Zuschauer der Medien werden, au-
diovisuellesMaterial sollzueiner Technologie
im Dienste der Intelligenzforderung entwi-
ckelt werden. Kinder, Jugendliche, aber auch
Erwachsene werden tâglich mit Texten, Tônen
und Bildern bombardiert, die aile produziert
werdenumeinen Einfluss aufihr Verhalten zu
bewirken. Viele von ihnen sind jedochnicht in
der Lage die derart empfangenen Botschaften
zu entschlùsseln sodass sic leicht manipulier-
bar sind. Medienerziehung soll deshalb auch
zur Persônlichkeitsentwicklung und zur Ent-
wicklung von Bùrgersinn (citoyenneté active)
ihrenBeitrag leisten7.
Kinder haben nicht aile die gleichen Zugangs-
môglichkeiten zu den Medien. In wohlhaben-
denFamilien wachsen dieKinder mit den mo-
dernsten Gerâten auf, arme Kinder kônnen
hôchstens in der Schule oder in den seltenen
ôffentlichen Multimediastuben Zugang zu
Computer oder Internethaben. Es liegt also auf
der Hand, dass die Scbule hier cine ausglei-
chende Funktion im Sinne der Herstellung von
mehr Chancengleichheithaben kônnte.

Es gibt keine zuverlâssigen Zahlen ùber die
Verbreitung von PCs in unseren Schulen. In
einer Ausgabe von Computerbild" im Jahre
2002 war zu lesen, dass sich in Luxemburg
drei Schùler einen PC teilen wïirden,womit
unser Land cine Fûhrerrolle inEuropa einneh-
men wurde. Ineiner Tageszeitung wurde letz-
tes Jahr ebenfalls cine Zahl genannt, die mir
realistischer erscheint: nâmlich ein PC auf 9
Schùler. Dièse Zahlen sagen jedoch noch
nichts darùber aus, was tatsâchlich mit diesen
PC geschieht. Sic sind hôchstens ein Indikator
fur den Entwicklungsstand in Sachen Medien-
nutzung.

6 Jean-PaulRoden, deransonsten relativguteBei-
trâge zurSchulpolitik im100,7" produziert,gérât
jedesMal aus demHàuschen,wenn er über die
ongezillte Schwein" redendarf.Damit gemeint
sindKinder, die sichunmanierlichundunangepasst
inder Schulebenehmen. Dass es dièse Kinder gibt,
daranbesteht keinZweifel.Aufdie Frage, was diè-
ses Verhaltenverursacht undaufrechterhâlt, gibt
der Journalist jedochnur cine dûrftige Erklârung:
Schuld trageneinzigundalleindieEltern, welche
dieKinder nichtrechtzeitig zurSchulebringen,
ihnenkeineManierenbeibringenusw.Ongezillte
Schwein" gibt esaber auch inderErwachsenen-
welt, z.B.die Leute,die systematischzuschnell
fahren, die Umwelt verschmutzen,ùbermâßig trin-
ken, ihreFrauenundKinder schlagenoder ùberall
ohne Rûcksicht aufNichtraucher ihre Glimmstan-
gelanzunden...Anstatt Schule undElternhaus ge-
geneinander aufzuhetzen, wâre es klûger, nachWe-
genzusuchen, wie beide inechterPartnerschaft
miteinander leben kônnen.

7 Eme satirische Wochenzeitung ausFrankreich
spottete iiber die so genanntenabstentionnistes"
beiden letztenWahlen: Zwar sàßen die Franzosen
imDurchschnitt4 Stundentaglich vor dem Fernse-
her,viele vonIhnenseien jedochnicht inderLage,
aile 4 Jahre sich einmal cine Stunde Zeit zunehmen
umwahlen zugehen.
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